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Wer schon einmal zu Semesterbeginn eine
neue Bleibe gesucht hat, kennt die Ver-
zweiflung über hohe Mieten, kleine Zimmer
und ständige Absagen. Günstig und gleich-
zeitig skurril wohnt es sich dagegen als pro-
fessioneller Haussitter: Vor gut zwei Jahren
brachte die Firma Camelot das niederlän-
dische Hauswächter-Prinzip nach Deutsch-
land. Für 180 Euro im Monat wohnen die
Wächter zum Beispiel in einem leerstehen-
den Einfamilienhaus mit Swimmingpool, auf
einem 600-Quadratmeter-Landsitz oder in
einem ehemaligen Berliner Kinderkranken-
haus – je nach Immobilie entweder allein
oder als WG, manchmal sogar mit 60 Mit-
bewohnern wie in dem Krankenhaus. Bis
die Eigentümer in ihr Haus zurückkehren
oder eine andere Verwendung dafür gefun-
den haben, schützen die Haussitter die Ge-
bäude vor Vandalismus, Diebstahl und Feu-
er. Deshalb müssen die Bewohner nicht
nur flexibel, sondern auch verlässlich sein:
Wilde Partys sind nicht erlaubt, ebenso we-

nig darf geraucht oder in die Wände ge-
bohrt werden. Und Besuche, die länger als
eine Woche dauern, müssen vorher ange-
kündigt werden. Derzeit ist unter anderem
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ein Ausflugslokal in Bonn inseriert – wer
»viel Platz und Licht« mag, kann sich für die
Restaurant-Räume online bewerben unter
www.cameloteurope.com.

Studiengebühren stehen vor dem Aus:

In Niedersachsen will Rot-Grün das

Bezahlstudium abschaffen, ein Volks-

begehren in Bayern verfolgte dasselbe

Ziel. Ein neues Modell muss her, findet

Stefan Winter, Wirtschaftsprofessor

aus Bochum, und erklärt seine Idee

von gerechten Gebühren.

Ich bezahle mein Studium nachträglich
inklusive Zinsen. Freiwillig. Jeden Monat überweise ich 100 Euro
direkt auf ein Konto der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät in
Hannover. Ich verdiene 5000 Euro netto im Monat. Ich habe es
einfach nicht nötig, mir mein Studium von den ärmeren Menschen
dieses Landes mitbezahlen zu lassen. Und so sieht denn auch

Eine ehemalige Schule in Berlin: Heute wohnen hier Hauswächter

mein Vorschlag für gerechte Studiengebühren aus: Erst nach dem
Studium fallen pro Monat 0,1 Prozent des Jahresbruttogehalts an.
Zahlen muss nur, wer mehr als 35000 Euro verdient. 
Führungskräfte mit Hochschulabschluss verdienen in ihrem Leben
im Durchschnitt eine Million Euro mehr als ihre Kollegen ohne Stu-
dium. Gebühren von 50 bis 60 Euro im Monat für Topverdiener
sollen ein Bildungsproblem sein? Eltern zahlen mehr für einen Kin-
dergartenplatz als Studenten für einen Studienplatz, wir entlassen
pro Jahr 50000 Schüler ohne Abschluss, wir leisten uns seit Jahr-
zehnten einen NC. So viel zum Thema »Freie Bildung für alle!« Ein
Medizinstudium kostet 180000 Euro pro Person und wird ver-
schenkt. Handwerker müssen die Meisterausbildung hingegen
größtenteils selbst bezahlen. 
Freie Bildung für alle? Bildung kostet Geld. Sie ist deshalb nicht
frei für alle. Diejenigen, die diese Schilder hochhalten, wollen bloß
nicht selbst bezahlen. 
Auch Steuern halten Akademiker gern einmal für unzumutbar, und
man verdrückt sich lieber in die Schweiz. 17000 deutsche Ärzte
sind schon ausgewandert. Ihre Ausbildung hat ja bloß drei Milliar-
den Euro gekostet. Und dieser selbstgerechte Mist verkauft sich
dann auch noch als »soziale Gerechtigkeit«.

KO M M E N TA R  /  S T U D I E N G E B Ü H R E N

Kostenlose Bildung
ist unfair!

C A M P U S

WO H N KO N Z E P T  /  H AU S WÄC H T E R

Große Wohnung, 
kleine Miete


